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Nicole Winter, Klavier

Nicole Winter wurde in München geboren und stu-

dierte daselbst an der Musikhochschule München 

bei Alfons Kontarsky und Erik Werba.

Es folgten Meisterkurse bei Erik Werba und Irwin 

Gage und Preise beim Mozart-Wettbewerb Würz-

burg, dem Deutschen Musikwettbewerb Bonn und 

dem Internationaal Concours voor Liedbegeleiders in Den Haag/NL.

Von 1984 bis 1987 war Nicole Winter Lehrbeauftragte für Korrepetition an den Mu-

sikhochschulen München und Salzburg. Danach war sie ausschließlich als freischaf-

fende Liedbegleiterin und Kammermusikpianistin tätig. Seit dieser Zeit ist sie auch 

offizielle Begleiterin beim ARD-Wettbewerb München; 1991 kam die regelmäßige 

Korrepetition beim Philharmonischen Chor München hinzu.

Von 1994 bis 1997 war sie zusätzlich als Korrepetitorin beim Chor des Bayerischen 

Rundfunks beschäftigt.

Seit 2001 ist sie regelmäßig als Aushilfe im Orchester der Münchner Philharmoniker 

tätig.

Afrodite Stein-Stylianidou, 
Klavier

Afrodite Stein-Stylianidou, geboren in Athen, stu-

dierte Klavier am nationalen Konservatorium ihrer 

Heimatstadt. 

1996 zog sie nach  München, wo sie Musikwissen-

schaft an der Ludwig-Maximilians-Universität und 

Korrepetition am Richard-Strauss-Konservatorium (Dirigierklasse von Ulrich Weder) 

studierte. 

Neben zahlreichen Liederabenden, Vokalseminaren und Opernfestivals (Freies Lan-

destheater Bayern, Gut Immling, Académie d’été Nice) unter der Leitung von reno-

mierten Dirigenten wie Michel Plasson und Giuliano Carella,  korrepetiert sie bei der 

Bayerischen Chorakademie und bei den Dirigierkursen des Bayerischen Musikrates. 

2003 erschien in Zusammenarbeit mit der Sopranistin Susanne Winter ihre CD mit 

Liederzyklen von R. Schumann, R. Strauss und A. Berg. 

 Seit März 2005 arbeitet sie auch mit dem Opernhaus Megaron in Athen und Thessa-

loniki zusammen und pendelt zwischen Deutschland, Nizza und Griechenland.

Gerd Guglhör

Prof. Gerd Guglhör unterrichtet an der Hochschu-

le für Musik und Theater München Ensemble-

Leitung, Stimmphysiologie und chorische Stimm-

bildung. Auch in der künstlerischen Praxis liegt 

seine Tätigkeit auf diesen Schwerpunkten: 1982 

gründete er den Orpheus Chor München, der für 

seine mustergültigen Aufführungen Alter Musik 

in historischer Aufführungspraxis weit über die Grenzen bekannt ist, aber auch für 

seine Stilsicherheit in Werken späterer Epochen bis hin zur musikalischen Avant-

garde. Eine umfangreiche Konzerttätigkeit, sowie zahlreiche Rundfunk- und CD 

Aufnahmen prägen die Arbeit dieses Ensembles. 

Mit dem Bach-Chor und -Orchester Fürstenfeldbruck arbeitet er seit 1995 und 

brachte bereits alle großen Oratorien im In- und Ausland zur 

Aufführung. Im November 1999 wurde Gerd Guglhör zum künstlerischen Leiter der 

Bayerischen Singakademie berufen, einem Förderprojekt des Bayerischen Staats-

ministeriums für Wissenschaft, Forschung und Kunst für hochbegabte junge Sänger 

zur Vorbereitung auf ein Gesangsstudium. 2007 kreierte der Bayerische Musikrat 

daraus die Bayerische Chorakademie mit Landesjugendchor und Singakademie, 

die künstlerische Leitung obliegt weiter Gerd Guglhör.

Gerd Guglhör ist auch ein gefragter Referent für chorische Stimmbildung und 

Chorleitung. Im Januar 2007 gab er mit seinem Buch „Stimmtraining im Chor 

- eine systematische Stimmbildung“ im Helbling-Verlag ein Standardwerk auf die-

sem Fachgebiet heraus.

Peter Dijkstra

Der niederländische Dirigent Peter Dijkstra 

(*1978) gehörte während seiner Schulzeit dem 

Roder Jongenskoor an und übernahm schon früh 

Solopartien, so in Mozarts »Zauberflöte« an der 

Amsterdamer Oper oder in Brittens »Albert Her-

ring« in Den Haag. 

Im Rahmen einer Amsterdamer Bach-Kantatenreihe arbeitete er damals schon mit 

den bedeutendsten Dirigenten der historischen Aufführungspraxis in den Nieder-

landen zusammen: Gustav Leonhardt, Sigiswald Kuijken und Max van Egmond. 

Erste Erfahrungen als Ensembleleiter sammelte er bereits mit etwa zwölf Jahren, 

als er gelegentlich die Proben des Knabenchores seines Vaters übernahm. Später 

studierte er Chordirigieren, Orchesterleitung und Gesang am Königlichen Konser-

vatorium in Den Haag und vervollkommnete seine Studien bei Marcus Creed an 

der Hochschule für Musik in Köln und in Stockholm bei dem renommierten Orches-

terleitungspädagogen Jorma Panula. Des Weiteren besuchte er Meisterklassen bei 

bedeutenden Chorleitern unserer Zeit: dem Schweden Eric Ericson und dem Esten 

Tõnu Kaljuste.  

Mit Beginn der Spielzeit 2005/2006 hat Peter Dijkstra das Amt des Künstlerischen 

Leiters beim Chor des Bayerischen Rundfunks übernommen. Nebenbei ist er Gast-

dirigent beim Nederlands Kamerkoor und Vokal Ensembles The Gents. Dazu ist er 

künstlerischer Leiter beim Schwedischen Rundfunkchor und in Utrecht dirigiert er 

das Vokal Ensemble MUSA. 

Peter Dijkstra wurde mit mehreren Preisen bedacht. 2002 gewann er den Kers-

jes-van-de-Groenekan-Preis für Orchesterleitung und ein Jahr später, im Oktober 

2003, den Eric Ericson Award beim Internationalen Wettbewerb für Chordirigieren in 

Stockholm. Dieses setzte seine internationale Karriere in Gang. Es kamen Einladungen 

von den wichtigsten Vokalensembles Europas, so etwa vom RIAS Kammerchor Berlin, 

dem Dänischen Rundfunkchor, Collegium Vocale Gent und den BBC Singers.  

Peter Dijkstra hat sich ein breit gefächertes Repertoire von der Alten Musik bis zur Mo-

derne, von A-cappella-Werken bis hin zur Oper erarbeitet. Auch als Orchesterdirigent 

ist er sehr aktiv. In jüngster Vergangenheit konzertierte er mit dem Residentieorkest 

Den Haag, Arnheimer Philharmoniker, Noord Nederlands Orkest, den Japan Philhar-

monic Orchestra, den Bochumer Sinfonikern sowie mit dem Münchner Rundfunkor-

chester und dem Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks.

Die Bayerische Chorakademie besteht aus dem Landesjugendchor und, darin 

integriert, der Singakademie. Die Bayerische Chorakademie will junge Leute in der 

Regel zwischen 16 und 27 Jahren an das professionelle Singen im Chor heranführen 

und darüber hinaus hochbegabten Jugendlichen den Weg vom Singen als Hobby, zum 

Singen als Beruf ebnen. In der Gemeinschaft des Landesjugendchores lernen ca. 70 

begabte junge Sänger/innen Chorliteratur aller Epochen und Gattungen kennen, die 

sie in Konzerten vorbildhaft zur Aufführung bringen.

Um diese Ziele zu erreichen führt die Bayerische Chorakademie dreimal im Jahr ge-

meinsame Arbeitsphasen durch. Ein mehrköpfiges Team aus erfahrenen Chorleitern 

und Stimmbildnern (Hartmut Elbert, Tanja d‘Althann, Dobrochna Zielinski, Manuela 

Dill) wird dabei in der Vielfalt der Gestaltungsmöglichkeiten von Proben und Stimm-

training den Chor zur Konzertreife führen und diesen auch in der Öffentlichkeit präsen-

tieren. Künstlerischer Leiter ist seit 1999 Prof. Gerd Guglhör. Herausragende Projekte 

waren Chorkonzerte und überaus erfolgreiche szenische Produktionen, so 2001 die 

Barockoper „Ulysses“ von R. Keiser,  2003 das Oratorium „Das jüngste Gericht“ von 

D. Buxtehude im Diessener Marienmünster und 2006 „Apollon et Hyacinthus“ von 

W.A. Mozart. Den bisherigen Höhepunkt erreichte die Bayerische Chorakademie 2008 

mit der szenischen Chorproduktion „Endlich“. 
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P r o g r a m m

Ein deutsches Requiem op. 45 
fü r  2  F lüge l , Pauken, So l i s ten  und Chor

Johannes  Brahms (1833 -  1897)

Da pacem sabbati!
Wolf ram Buchenberg  (*1962)

Wie l iegt die Stadt so wüst

Rudol f  Mauersberger  (1889 -  1971)

Johannes Brahms 
(*1833 Hamburg, † 1897 Wien)
„Ein deutsches Requiem“

Die kompositorische Ausgangslage war geradezu ideal, als Brahms ein groß angelegtes 

Chorwerk plante, das letztlich als sein größtes Vokalwerk mit der Bezeichnung „Ein Deut-

sches Requiem“ in die Musikgeschichte einging und überhaupt zu den größten Werken 

der Literatur zählt.

Als ehemaliger Chorleiter vom Hamburger Frauenchor, der Wiener Singakademie und 

der Wiener Gesellschaft der Musikfreunde hat er viel Erfahrung mit dem „Instrument 

Chor“ gesammelt. In Verbindung mit dem Komponieren ergab diese Basis eine kongeni-

ale Synthese. Ein untrügliches Gespür für Klang und Stimme zeichnen seine zahlreichen 

Vokalkompositionen aus. 

Warum komponiert der relativ junge Brahms ein Requiem? Es könnte sein, dass der Tod 

seiner Mutter 1865 und der Tod seines Freundes Robert Schumann 1856, den er auf 

seinem Leidensweg noch jahrelang begleitet hat, diesen Entschluss ausgelöst haben. 

Der 35jährige Brahms konzipiert jedenfalls eine Trauermusik, die er „Ein Deutsches Re-

quiem“ nennt. 

Eine Besonderheit dieses Werkes ist die zyklische Anordnung der Sätze. Inhaltlich ent-

sprechen sich dabei erster „Selig sind, die da Leid tragen“ und siebter Satz „Selig sind 

die Toten, die in dem Herren sterben“.  Zentral steht der fünfte Satz, ein Chorsatz „Wie 

lieblich sind deine Wohnungen“ , der wiederum durch zwei in Dialogform von Solist und 

Chor konzipierten Sätze eingerahmt wird. Die Sätze mit groß angelegten dramatischen 

Steigerungen nehmen die Plätze zwei und sechs ein. Eine ähnlich formale Konzeption 

liegt im übrigen J.S. Bachs großer Begräbnismotette „Jesu meine Freude“ zugrunde.

Das „Deutsche Requiem“ unterscheidet sich in seiner Aussage grundsätzlich von allen 

anderen Requiemvertonungen der Musikgeschichte. Es gibt keine „Dies irae“ – Bedro-

hung, das Weltall entzündet sich nicht, die Posaune schallt nicht über die Gräber und 

wir müssen auch nicht angstvoll vor dem Richter beim jüngsten Gericht zittern. Statt 

dieser Angst erzeugenden Szenarien spendet seine Vertonung  Trost an die Verbliebe-

nen, hilft ihnen bei der Trauer und konfrontiert mit der Endlichkeit „Herr lehre mich, 

dass ein Ende mit mir haben muss“.

Die von Brahms selbst zusammengestellte Textgrundlage aus unterschiedlichen Bibel-

stellen sowohl des alten wie des neuen Testaments hat keine liturgische Bestimmung. 

Nicht der Gestorbene, wie in der lateinischen Requiem-Messe, steht im Mittelpunkt, 

sondern der trauernde Mensch. Er komponiert seine „Trauermusik als Seligpreisung 

der Leidtragenden“, schreibt Brahms an seinen Freund Karl Reinthaler. Zuversicht und 

Kraft für die Hinterbliebenen zu spenden ist das übergeordnete Thema. 

Brahms kannte das deutsche Requiem von Schütz, die „musikalischen Exequien“ , 

und von J.S. Bach wie von G.F. Händel entsprechende Werke zu diesem Thema. Diese 

Komponisten hatten sich ebenfalls bei der Zusammenstellung von Texten für eine Trau-

ermusik entsprechend passender Bibelstellen bedient. 

Auch bei den musikalischen Mitteln greift Brahms unübersehbar auf typisch barocke 

Modelle zurück, wie z.B. den häufigen Einsatz von Dissonanzen zur Hervorhebung 

bestimmter Affekte oder den Gebrauch von Hemiolen. Auch die vielen polyphonen 

Abschnitte geben Zeugnis von der Beschäftigung mit den barocken Großmeistern (3. 

Satz: „Der gerechten Seelen“, eine Fuge über 36 Takte, gestützt vom Orgelpunkt D; 

6. Satz: „Herr, Du bist würdig“), wobei er mit der Notation in Halben (schon in der 

Barockzeit ein antiquiertes Relikt aus der Zeit der Mensuralnotation, einer Frühform 

der Notation mit großen Notenwerten) ein weiteres bekennendes Statement zur alten 

Musik liefert. Trotz der barocken Elemente spricht aber die Musik eine vollkommen 

romantische Sprache. 

Die Hauptschaffenszeit ist im Jahr 1866 zu datieren, der gesamte Kompositionsprozess 

hat sich über zehn Jahre erstreckt. Eine erste Idee und Kernzelle für die Entstehung 

des Werkes ist ein langsames Scherzo, eine Sarabande, die er 1854 für eine Sonate 

für zwei Klaviere komponiert hat. Das Thema dieses Scherzos bildet die Grundlage für 

einen Trauermarsch, der den Chor „Denn alles Fleisch, es ist wie Gras“ auf die etwas 

geänderte  Choralmelodie von „Wer nur den lieben Gott lässt walten“ begleitet. Nach 

Brahms eigenen Worten zählt dies zur inhaltlichen Substanz des Werkes. 

Aus dieser Urform des Werkes entstand die Besetzung mit zwei Klavieren und Pau-

ke, die der zeitgenössische Komponist Heinrich Poos (*1928) neu eingerichtet hat. 

Brahms selbst verfasste zu seinem Requiem sowohl einen Klavierauszug, als auch eine 

vierhändige Fassung. Denkbar wäre, dass er das Stück auch in dieser Form zur Auffüh-

rung gebracht hat. Die Hinzunahme der Pauken verleiht dieser kammermusikalischen 

Besetzung entscheidende orchestrale Effekte in den dramatischen Sätzen. 

Das Requiem in dieser kleinen Instrumentalbesetzung aufzuführen schafft dem Chor 

den Vorteil, die rhetorischen Ansprüche direkter leisten zu können. Eine intime und 

innige Klangsprache wie beim Kunstlied und den Klavierliedern für Chor entsteht. Der 

Chor ist dem Publikum deutlich näher und das rein Gesangliche als tragendes Element 

des Werkes rückt ganz in den Mittelpunkt. 

Wolfram Buchenberg (*1962)
„Da pacem sabbati!“

Wolfram Buchenberg wurde 1962 im Allgäu geboren. Während seiner gymnasialen 

Ausbildung konnte er schon in jungen Jahren Chorerfahrung im Jugendchor Ostallgäu 

sammeln. Nach einem abgeschlossenen Schulmusikstudium 1987 und einem Kompo-

sitionsstudium 1992 unterrichtet er seit 1988 Ensembleleitung und schulpraktisches 

Klavierspiel an der Hochschule für Musik und Theater in München. Nebenbei arbeitet 

Buchenberg seit 1996 regelmäßig an einer Reihe von Kompositionsaufträgen. Sein 

besonderes Interesse gilt dem Gebiet der Chormusik.

Das frühchristliche Gebet „Da pacem sabbati!“ des berühmten Kirchenlehrers Aure-

lius Augustinus (354 -430) ist Ausdruck dessen leidenschaftlicher Suche nach Gott 

und offenbart sein stetiges Sehnen nach spiritueller Erfüllung.

Für die musikalische Umsetzung kreiert Buchenberg eine Tonsprache aus einer spe-

ziellen Acht –Tonreihe. Das Fundament dazu bildet am Anfang und Ende der zyklisch 

angeordneten Komposition der immer wiederkehrende zentrale Ton c, der wie ein 

Anker endlich das Erspüren Gottes und so den inneren Frieden symbolisiert. Die 

tonalen Bausteine dieser Reihe werden zu unterschiedlichen melodischen Floskeln 

kombiniert und zu Beginn des Werkes in einem tonal unsteten polyphonen Geflecht 

der Frauenstimmen verwoben. 

Eine suchende und emotional sehnsüchtige Wirkung entsteht, die in jeweils abschlie-

ßenden Unisono-Abschnitten bekräftigt wird. Des Weiteren gewinnt der Komponist 

aus der nämlichen Ton-Reihe, die schließlich auf andere Ebenen transponiert wird, 

auch Klang- und Akkordkonstellationen. Eine für das Stück typische registerartige 

Anlage von Frauen- und Männerstimmen führt zu immer neuen Schattierungen und 

Intensitäten. Enge und weite  Klangschichtungen in klaren rhythmisch-rhetorischen 

Bewegungen steigern den jeweiligen Affekt des emotional immer mehr aufgewühl-

ten Gebets. 

„Gerufen und geschrieen hast Du und meine Taubheit gebrochen“, - dieser Aufschrei 

in der Mitte des Gebets führt über eine temporeiche Kulminierung vielschichtiger 

Sechs-Achtel Rhythmen zu den dynamischen Höhepunkten der Komposition. Ein 

auskomponiertes Ritardando über zwölf Takte führt schließlich zum innerlich verklär-

ten Schlussteil. Das wiederkehrende Anfangsmotiv kommt nun über ruhigen Klang-

flächen endlich zur ersehnten Ruhe, dem „Frieden Deiner (Gottes) Zeitlosigkeit.“ 

Rudolf Mauersberger (*1889 - † 1971)
„Wie liegt die Stadt so wüst“

Der Komponist und Chorleiter Rudolf Mauersberger wurde 1930 aus etwa 80 Be-

werbern nach Dresden zum Kreuzkantor und Leiter des berühmten Dresdner Kreuz-

chores berufen. In seiner über 40 Jahre dauernden Amtszeit führte er den Chor auf 

ein international anerkanntes Niveau. 

Die Dresdner Kreuzkirche und mit ihr auch das gesamte Chorarchiv wurden in der 

verheerenden Bombennacht vom 13. auf den 14. Februar 1945 zerstört. Bei jenem 

Bombenangriff kamen auch elf seiner jungen Schüler ums Leben.

Die erste Kreuzchorvesper nach Ende des 2. Weltkrieges fand bereits wieder am 

4. August 1945 in der ausgebrannten Kreuzkirche statt. Zur Uraufführung kam 

Mauersberger´s Trauermotette „Wie liegt die Stadt so wüst,“  die er am Karfreitag 

und Karsamstag 1945, unter dem Eindruck dieser fürchterlichen Heinsuchung kom-

poniert hatte. Die schrecklichen Erlebnisse während des Krieges und letztendlich 

der vernichtende Angriff auf Dresden finden in der gewählten Textvorlage aus den 

„Klageliedern des Jeremias“ eine bestürzende Parallele. 

Der Trauerhymnus „Wie liegt die Stadt so wüst“ ist eines der bekanntesten Chor-

stücke des 20. Jahrhunderts. Mit diesem Werk wird der „Chorzyklus Dresden“ er-

öffnet. 

Heidi-Elisabeth Meier, Sopran

Heidi-Elisabeth Meier studierte Konzert- und 

Operngesang an der Hochschule für Musik und 

Theater in München und schloß ihr Studium mit 

dem Meisterklassendiplom ab. Als Mitglied der 

Opernschule sang sie u. a. das Schlaue Füchslein 

von Leos Janàcek und in Händels “Rodrigo” die 

Esilena im Münchner Prinzregententheater. Noch 

im letzten Jahr des Studiums debütierte sie am Müncher Gärnerplatztheater und 

gewann im Mai 2003 den Anneliese-Rothenberger-Gesangswettbewerb.

Von 2003 bis 2006 war sie im Ensemble des Theaters Freiburg und u. a. als Do-

nizettis Adina (“Elisir d’amore”) und Lucia di Lammermoor, Offenbachs Olympia 

(“Hoffmanns Erzählungen”) und Puccinis Musetta (“La Bohème”) zu hören. 

Seit 2006 ist die Sängerin an der Staatsoper Nürnberg engagiert. Sie debütierte 

mit Mozarts Sandrina (“Finta Giardiniera”) und sang dort seither u. a. Mozarts Su-

sanna (“Le Nozze di Figaro”), Verdis Gilda (“Rigoletto”) und Strauss’ Sophie (“Der 

Rosenkavalier”), mit der sie im September 2007 in Hongkong mit dem Hongkong 

Symphony Orchestra gastierte. In dieser Spielzeit erweiterte sich ihr Mozartreper-

toire um die Rolle der Konstanze in der “Entführung aus dem Serail”.  Außerdem 

ist sie ein vielgefragter Gast als Königin der Nacht aus Mozarts “Zauberflöte”, die 

sie an der Oper Frankfurt, dem Aalto-Theater Essen, am Theater Brandenburg, am 

Badischen Staatstheater Karlsruhe, an der Komischen Oper Berlin und 2009 beim 

Würzburger Mozart-Festival sang.

Heidi-Elisabeth Meiers Konzerttätigkeit umfasst „klassisches“ Repertoire von Bach 

über Mozart, Mendelssohn, Beethoven, Brahms und Orff bis hin zur zeitgenössi-

schen Musik, was u. a. zu einer CD-Produktion mit dem Deutschen Symphonieor-

chester unter Kent Nagano mit Schönbergs „Jakobsleiter“ und zur Teilnahme am 

Lucerne Festival 2007 in der Schweiz führte, sowie zu wiederholten Einladungen bei 

nationalen und internationalen Orchestern, wie z.B. dem Royal Scottish National 

Orchestra, der Tschechischen Philharmonie in Prag und Brünn, dem NDR Hannover 

und in die USA.

Benedikt Göbel, Bass

Benedikt Göbel wurde 1982 in Nürnberg geboren 

und sammelte in seiner Kinder- und Jugendzeit in 

diversen Chören musikalische Erfahrungen. Bereits 

als Schüler begann seine Gesangsausbildung bei 

Hartmut Elbert. Im Jahr 1999 wurde er Mitglied 

der Bayerischen Singakademie, einer vom Freistaat 

geförderten Einrichtung zur Förderung besonders 

begabter Nachwuchssänger. Hier wirkte er als Solist in Aufführungen von Ulysses 

von Reinhard Keiser und Das Jüngste Gericht von Dietrich Buxtehude mit. 

Von 2004 bis 2008 erhielt er im Rahmen seines Lehramtstudiums Gesangsunter-

richt bei Minari Urano an der Hochschule für Musik und Theater München.

Im Juli 2009 wurde er als festes Mitglied im Chor des Bayerischen Rundfunks auf-

genommen. Neben dem für ihn sehr wichtigen Chorgesang ist der Bassbariton auch 

als Solist zu hören, sei es in den großen Oratorien von Bach, Händel und Montever-

di, als auch in Opernpartien, wie die des Polypheme in Händels Acis and Galatea 

oder Papageno in Mozarts Zauberflöte.


